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für feinen Strbeitgeber 70 g-r. Oerbienen. Sas fnnn uns
auf ben erften SÖIidE ungerecht unb übertrieben erfdjeinen;
aber mir müffen bebenfen, baß ber Strbeitgeber feinen profit
haben foil unb haben muß, toenn er ein ©efcljäft führt.
UeberbieS getoinnt ber Slrbeiter in feinem lieben Kenntniffe
unb Erfahrung, bie für ihn einen SBertß befißen. Sie burd)
(Erfahrung gewonnene ©efcßiiJlihfeit unb ©enauigfeit macht
jebe Strbeit in jebem 3uftanb berfaufsfäßig unb eines îoldjen
Kapitals fann ihn ©iemanb berauben.

SaS wicßtigfte für einen jungen ©laiin, ber erfolgreich
fein toill, ift ein guter ©uf. Ihn bieS gu erhalten, muß er

fich auch $rennbe machen unb fein ©elb ehrlich oerbienen.

©benfogut als jeber Kaufmann, foEfte er ben SBertß mann*
lichen SlnftanbeS oerftehen nnb p fhäßen toiffen, — ein

llmftanb, ber einen ©lann nicht p einem Sflaüen gegenüber
feinem ©orgefeßten macht unb einen Spannen gegenüber
einem Untergeorbnetert. Slnftanb unb oft ©üte finb michtige
jÇaftoren eines erfolgreichen ©lantteS. @r foüte fueßen, feine
Slrbeit Oon jebem fünfte aus gu oerftehen unb fie mit fo
toenig Schau als möglich p oollbringen. ©ringt er ®e=

feßtoinbigfeit, ©eift unb ©rfinbung in fein SCßerf, fo finbet
er in feinem ©ßarafter nnb feinem ©uf ein wertßbolIeS unb
immer guneßmenbeS Kapital.

(Sin guter ©uf ift nicht fo fdjnell ertoorben, eS benöthigt
biegn große ©ebutb, fonftante beftimmte Slnftrengung. SaS
©eneßmen, mit bein man fich einen guten 9înf erroirbt, raie

ihn jeber gute junge man toünfcht, unb ber ihm ein ©orratfj
ift, beffen SBerth nie abnimmt, wirb ihm in reifern Sahren
auch feine Unabßängigfeit fiebern, bie uns bie 3uftimmung
ur.ferer OJÏitmenfcEjeu erwirbt, ©ine folcße ©eftimmüng ift
pm größten Sßeil bie eigentliche ©runblage bes ©rfolgeS.
tgat ein junger ©tann fich bieS ertoorben, fo hat er fich
einen ©laß gefdjaffen, in welcher ©rauche er Wirte; Slrbeih
geber Werben ihn fachen unb eine Sßaßl oon ©laßen wirb
ihm offen bleiben, worin er feilte Sage beffern fann. Itnb
ein erfolgreicher ©lann ift nur ber, welcher jebe (Gelegenheit

bemißt; er nimmt bie fjlutß im rechten Slugenblicf, wenn
möglich, nicht pm ©achtheil feiner ©litmenfcßen, fonbern mit
ehrlicher Slbfidü; er füllt alle ©tängel aus unb ergreift alte

©ortheile, bie ihm fonftante Slufmerffamfeit entbeeft. ©r wirb
auch 3eit finben, wo er feine ©ebanfen auStanfchen fann
unb wirb fid) and) nicht gegen ©ptraarbeit fträuben. ©r fitdjt
beftänbig fich nüßlicße Kenntniffe p erwerben; ba er fie aus
üielen Quellen unb auf Diele SBege fcljöpft, fo fann er tüchtig
unb praftifcß fefjr belehrt werben. Ser berühmte ©eiftlidje
©obert ßollper befndjte feine Schule nach feinem fünften
SebenSjahre unb währeitb üielen Saßren war er gu arm,
fid) bie ©üeßer anpfchaffen, bie er am meiften 311 erhalten
wünfeßte. 3n ber Scßmiebe, wäßrenb er fein tägliches ©rob
oerbiente, fudßte er fid) ©lorgettS, ©littagS nnb SlbeubS

Kenntniffe gu erwerben. Sluf biefe SBeife würbe er einer
ber größten Senfer unb ©rebiger feiner 3eit.

©in erfolgreicher ©lann legt früh feßon gwei £>aupt=

faftoren beS ©lißlingenS unb ber Slrmutß gur Seite —
©itelfeit unb ©enußfueßt; wie flein aueß fein Soßn fei, fo
erfpart er fid) auf biefe SBeife etwas unb legt fo beit ©runb=
ftein für feine Unabßängigfeit, was an unb für fid) feßon
ein ©rfolg ift, wenn man ihn mit bern .Quftanb ber ©laffen
oerglefcßt, bie abfolut nicßtS auf böfe fdjlimme Sage erfparen
unb oon bentn aus ber ©uf ber Slnardjiften geßt. (Dberl.)

5) er Stein ber &ufunft.
SlngeficßtS ber gaßlreicßen ©auten aus fünftlicßen ©au=

fteinen, bie wir ringsum entfteßen feßen unb mit ©iteffießt
auf bas ©on»©oll'fcße jjabrifat, mag nacßfolgenbe Sarfteb

lung einer neuen fyabrif'ation 001t ©aufieiuen, bie SBolfgang
Sörfter im ,,©erl. Sagbl." öeröffentlicßte, intereffant erfeßeinen.

SBie bie ©lenfhen nun einmal finb, wollen fie alles
jdjöner, beffer, größer, ftärfer unb — härter madjeit als
©lama ©atur. So fanben fie beim, baß ber ßarte fyelS
lange nicht ßart genug fei, unb gingen emfig baran, etwas
KünftlicßeS ausfinbig gu machen, baS noch oiel härter fei
als Stein. Sabei wanbten fie fid) nidjt an bie harten
Steine, wie ©ranit, ©orphpr, ©larmor, fonbern nach beut

©efeß beS ©egenfaßeS an bie weicheren unb jagten fid) : bie

harten Steine fönneit nid)t härter werben, benn ißr ©ilbungS=
progeß, ben bie große ©ßemiferin ©atur ausgeführt hat, ift
üollenbet, fie wiberfteßen jebem ©influß. Slber bie weichen
©efteinSmaffen, bie weitoerbreiteteu Kalffteine 3. ©., bie finb
noeß hilbmigsfäßig nnb laffen fieß oielleicßt 3U brauen Igart*
fteinen erfter ©üte ergießen, wenn wir fie üerftänbig beßan=
beim ©ßemifcß natürlich. Sabei fomint eS barauf an, in
ben Stein fliiffige Subftangen eingufüßren, weld)e fid) im
Snnern gerfeßen nnb hier unlösbare ©robnfte gu Stanbe
bringen. 2lber biefe glüffigfeiten bürfen ben Stein nießt

fteefig machen, bie Infiltration barf bie garbe nießt üeränbern
unb bie Stoffe biirfeit weber äßenb noeß gifthaltig fein. ©nb=

lid) bürfen fie ben ©auftein nießt mit einer unburd)brittglid)en
Schießt bebeefen, toeldje baS SBaffer nießt burdjläßt. Senn
ber Stein enthält immer eine gemiffe ©tenge SBaffer, unb

wäre es aud) nur baS, welcßeS burd) Kapillarität (Sluffaugen)
aus bent ©oben emporfteigt. ©ei bem erften fyroft würbe
fid) biefeS SBaffer gewaltfam auSbeßnen unb ben ©an fprengen.
©lau probirte lange Pergeblicß. ©nblid) fanb man baS waßre
©litte!: bie flußfpatfauren Salge. Sie greifen bie mit bem

Stein in ©erbinbung gebrachten Subftangen nießt an, fie

finb weber äßenb noch QifttQ unb haben bod) alle gur A)är=

tutig beS ©aumaterialS erforberIid)en ©igeitfhaften. 3m Kalf=
ftein gerlegen fie fid) in ißre ©lemente, in ben ©oren bes

©locfs lagern fie ©laffen unlöslicher unb itnoeränberliher
Subftangen ab, bie gu ben ßärteften aller befannten gehören,

ooiu Quarg bis gu ben tuetallifcßen Dpiben, oom Kiefel bis

gum glußfpat. Ser Stein wirb auf biefe SBeife für baS

SBaffer uott außen faft unburcßbringlich gemäht — befonberS

für ben ©egen —, wäßrenb bas innere SBaffer bei ber erften

Slnnäßerung bes fyrofteS entweihen fantt, oßne etwas gu

gerftören. SaS ©erfahren ift bas einfaeßfte oon ber SBelt.

©tan l'atin eS nah Selieben üor ber ©infeßung beS SteitteS
ober auch — unb bas ift beffer unb bequemer — nah ber

©ollenbung beS ©aueS gur Slnwettbung bringen, ©lit einem

©itifel, einem Schwamm ober einer §anbfpriße burd)feud)tet

man bie Oberfläche beS Steines mit ber fiöfung, bann 110h

einmal am barauffolgenben Sage unb am übernäcßften Sage

gunt britlen ©lal. 3nt Slllgemeineii wirb eine breintalige
©eneßung genügen, obwoßl ber Stein bei jebem ©lal weniger

„trinft". Sie ©rßärtung beS SteinS tritt fofort ein, nah
Dreimaliger Surcßtränfung ift fie fo oollftänbig, wie man nur
wünfhen fann. SBentt man bie Sufaittmenfeßnng ber fÇIûffig=
feit wehfeit, fo fann man ben Stein wäßrenb beS §ärtenS
obenbrein noh färben unb mit einem beliebigen bunten

©lufter bebeefen. Ser meidjfte ©fein wirb fo hart wie 2fd)at
unb fattn in berfelben SBeife beßanbelt werben, ©lan fann
ißn alfo färben, fhleifen ober poliren. SBenn man ißn beim

©olirett mit oepfeßiebenfarbigen gluorigen beßanbelt, fann
man bie tonnberoollften ©ffefte ßeroorbringen, unb gmar um
fo meßr, je fießtbarer ber Schliff bie innere Struftur beS

SteinS, feine Slbern, Knoten unb ©ippen, 311 Sage legt.
Sie, welcße baS ©erfahren fud)ten, bähten an bie ©ewinnttng
einer guoerläffigeren ©auweife in ©egenbett, wo e§ feine

§artfteine gibt.
Sie (Jluorirung ber weihen ©aufteine bebeutet niht nur

Illutìrirtr schweizerische Handwerker-Zeitung76

für seinen Arbeitgeber 70 Fr. verdienen. Das kann uns
auf den ersten Blick ungerecht und übertrieben erscheinen;
aber wir müssen bedenken, daß der Arbeitgeber seinen Profit
haben soll und haben muß, wenn er ein Geschäft führt.
Ueberdies gewinnt der Arbeiter in seinem Leben Kenntnisse
und Erfahrung, die für ihn einen Werth besitzen. Die durch

Erfahrung gewonnene Geschicklichkeit und Genauigkeit macht
jede Arbeit in jedem Zustand verkaufsfähig und eines solchen

Kapitals kann ihn Niemand berauben.
Das wichtigste für einen jungen Mann, der erfolgreich

sein will, ist ein guter Ruf. Um dies zu erhalten, muß er

sich auch Freunde machen und sein Geld ehrlich verdienen.

Ebensogut als jeder Kaufmann, sollte er den Werth männ-
lichen Anstandes verstehen und zu schätzen wissen, — ein

Umstand, der einen Mann nicht zu einem Sklaven gegenüber
seinem Vorgesetzten macht und einen Tyrannen gegenüber
einem Untergeordneten. Anstand und oft Güte sind wichtige
Faktoren eines erfolgreichen Mannes. Er sollte suchen, seine

Arbeit von jedem Punkte aus zu verstehen und sie mit so

wenig Schau als möglich zu vollbringen. Bringt er Ge-

schwindigkeit, Geist und Erfindung in sein Werk, so findet
er in seinem Charakter und seinem Ruf ein werthvolles und
immer zunehmendes Kapital.

Ein guter Ruf ist nicht so schnell erworben, es benöthigt
hiezn große Geduld, konstante bestimmte Anstrengung. Das
Benehmen, mit dem man sich einen guten Ruf erwirbt, wie

ihn jeder gute junge man wünscht, und der ihm ein Vorralh
ist, dessen Werth nie abnimmt, wird ihm in reifern Jahren
auch sein: Unabhängigkeit sichern, die uns die Zustimmung
unserer Mitmenschen erwirbt. Eine solche Bestimmung ist

zum größten Theil die eigentliche Grundlage des Erfolges.
Hat ein junger Mann sich dies erworben, so hat er sich

einen Platz geschaffen, in welcher Branche er wirke; Arbeit-
geber werden ihn suchen und eine Wahl von Plätzen wird
ihm offen bleiben, worin er seine Lage bessern kann. Und
ein erfolgreicher Mann ist nur der, welcher jede Gelegenheit
benutzt; er nimmt die Fluth im rechten Augenblick, wenn
möglich, nicht zum Nachtheil seiner Mitmenschen, sondern mit
ehrlicher Absicht; er füllt alle Mängel aus und ergreist alle
Vortheile, die ihm konstante Aufmerksamkeit entdeckt. Er wird
auch Zeit finden, wo er seine Gedanken austauschen kann
und wird sich auch nicht gegen Extraarbeit sträuben. Er sucht

bestündig sich nützliche Kenntnisse zu erwerben; da er sie aus
vielen Quellen und auf viele Wege schöpft, so kann er tüchtig
und praktisch sehr belehrt werden. Der berühmte Geistliche
Robert Lollper besuchte keine Schule nach seinem fünften
Lebensjahre und während vielen Jahren war er zu arm,
sich die Bücher anzuschaffen, die er am meisten zu erhalten
wünschte. In der Schmiede, während er sein tägliches Brod
verdiente, suchte er sich Morgens, Mittags und Abends
Kenntnisse zu erwerben. Auf diese Weise wurde er einer
der größten Denker und Prediger seiner Zeit.

Ein erfolgreicher Mann legt früh schon zwei Haupt-
saktoren des Mißlingens und der Armuth zur Seite —
Eitelkeit und Genußsucht; wie klein auch sein Lohn sei, so

erspart er sich auf diese Weise etwas und legt so den Grund-
stein für seine Unabhängigkeil, was an und für sich schon

ein Erfolg ist, wenn man ihn mit dem Znstand der Massen
vergleicht, die absolut nichts auf böse schlimme Tage ersparen
und von denen aus der Ruf der Anarchisten geht. (Obcrl.)

Der Stein der Zukunft.
Angesichts der zahlreichen Bauten ans künstlichen Bau-

steinen, die wir ringsum entstehen sehen und mit Rücksicht

auf das Von-Roll'sche Fabrikat, mag nachfolgende Darstel-

lung einer neuen Fabrikation von Bausteinen, die Wolfgang
Förster im „Berl.Tagbl." veröffentlichte, interessant erscheinen.

Wie die Menschen nun einmal sind, wollen sie alles
schöner, besser, größer, stärker und — härter machen als
Mama Natur. So fanden sie denn, daß der harte Fels
lange nicht hart genug sei, und gingen emsig daran, etwas
Künstliches ausfindig zu machen, das noch viel härter sei

als Stein. Dabei wandten sie sich nicht an die harten
Steine, wie Granit, Porphyr, Marmor, sondern nach dem

Gesetz des Gegensatzes an die weicheren und sagten sich t die

harten Steine können nicht härter werden, denn ihr Bildungs-
Prozeß, den die große Chemikerin Natur ausgeführt hat, ist

vollendet, sie widerstehen jedem Einfluß. Aber die weichen
Gesteinsmassen, die weitverbreiteten Kalksteine z. B., die sind
noch bildungsfähig und lassen sich vielleicht zu braven Hart-
steinen erster Güte erziehen, wenn wir sie verständig behan-
dein. Chemisch natürlich. Dabei kommt es darauf an, in
den Stein flüssige Substanzen einzuführen, welche sich im
Innern zersetzen und hier unlösbare Produkte zu Stande
bringen. Aber diese Flüssigkeiten dürfen den Stein nicht
fleckig machen, die Infiltration darf die Farbe nicht verändern
und die Stoffe dürfen weder ätzend noch gifthaltig sein. End-
lich dürfen sie den Baustein nicht mit einer undurchdringlichen
Schicht bedecken, welche das Wasser nicht durchläßt. Denn
der Stein enthält immer eine gewisse Menge Wasser, und

wäre es auch nur das, welches durch Kapillarität (Aufsaugen)
aus dem Boden emporsteigt. Bei dem ersten Frost würde
sich dieses Wasser gewaltsam ausdehnen und den Ban sprengen.
Man probirte lange vergeblich. Endlich fand man das wahre
Mittel: die flußspatsauren Salze. Sie greifen die mit dem

Stein in Verbindung gebrachten Substanzen nicht an, sie

sind weder ätzend noch giftig und haben doch alle zur Här-
tung des Baumaterials erforderlichen Eigenschaften. Im Kalk-
stein zerlegen sie sich in ihre Elemente, in den Poren des

Blocks lagern sie Massen unlöslicher und unveränderlicher
Substanzen ab, die zu den härtesten aller bekannten gehören,

vom Quarz bis zu den metallischen Oxiden, vom Kiesel bis

zum Flußspat. Der Stein wird auf diese Weise für das

Wasser von außen fast undurchdringlich gemacht — besonders

für den Regen —, während das innere Wasser bei der ersten

Annäherung des Frostes entweichen kann, ohne etwas zn
zerstören. Das Verfahren ist das einfachste von der Welt.
Man kann es nach Belieben vor der Einsetzung des Steines
oder auch — und das ist besser und bequemer — nach der

Vollendung des Baues zur Anwendung bringen. Mit einem

Pinsel, einem Schwamm oder einer Handspritze durchfeuchtet

man die Oberfläche des Steines mit der Lösung, dann noch

einmal am darauffolgenden Tage und am übernächsten Tage

zum dritten Mal. Im Allgemeinen wird eine dreimalige
Benetzung genügen, obwohl der Stein bei jedem Mal weniger
„trinkt". Die Erhärtung des Steins tritt sofort ein, nach

dreimaliger Durchtränkung ist sie so vollständig, wie man nur
wünschen kann. Wenn man die Zusammensetzung der Flüssig-
keil wechselt, so kann man den Stein während des Härtens
obendrein noch färben und mit einem beliebigen bunten

Bluster bedecken. Der weichste Stein wird so hart wie Achat
und kann in derselben Weise behandelt werden. Man kann

ihn also färben, schleifen oder poliren. Wenn man ihn beim

Poliren mit verschiedenfarbigen Fluorigen behandelt, kann

man die wundervollsten Effekte hervorbringen, und zwar um
so mehr, je sichtbarer der Schliff die innere Struktur des

Steins, seine Adern, Knoten und Rippen, zu Tage legt.
Die, welche das Verfahren suchten, dachten an die Gewinnung
einer zuverlässigeren Banweise in Gegenden, wo es keine

Hartsteine gibt.
Die Flnorirung der weichen Bausteine bedeutet nicht nur



Mutlrirtc frt)reinsertfö)i:

eine Dîeûolutton in ber arhiteftur, fondent and) eine Hebo=
Intion in ber aeftbetif. Hfan Wirb nicf)t mefjr iit unferen
®egenben auf fßrahtbauten bergicfjten müffen, weil baS 9Has

terial unS fehlt. ©ine neue Saufunft fann entfielen, an
©röfee und Schönheit ber italienifhen gleich- Oie auS*
fhliefetidje ©errfdjaft ber Hufebauten, bie unferen Städten,
mir benen Stalten« berglicfeen, ein fo bemirleibenSwertbeS
Slusfeben gibt, ttsirb in Salbe gebrochen fein. Obwohl baS

Serfabren erft wenige Sabre alt unb bem grofeen Sublifum
böllig unbefannt geblieben ift, gewinnt eS bocb täglich ntebr
an HuSbreitung, unb lange wirb es nicbt bauern, bann be=

berrfebt e§ bie Saufunft. Hber in bemfelben ©rabe wie bie

fünft wirb aud) bie ©efdjicbte, bie Hrd)äologie, non bem

neuen Serfabren profitiren. Sbie gluorirung läfet fid) ebenfo

gut auf alte wie auf neue Sauten anwenden.
Oer moberne Stenfd) ift aber nie aufrieben. Saum oer=

ftanb er es, ben Stein p härten, aid er aucb fdjon baran
dachte, alle Sorten barter Steine, bie bie Statur und liefen,
fabrifmäfeig — p imitiren. Sefanntlicb ift bie 3ufammen=
feçung ber fÇelfen für unfere ©elebrten nur ein finberfpiel.
Sie machen ©ranit ober SJtarmor ganj nad) Selieben, wie
ber Säcfer Semmel unb fßumpernicfel. ©S gibt fogar ©be*

miter, bie eudj unäcbte Hubine unb Hlaladjite liefern, auf
Welche bie geriebenfien SadjPerftänbigen bineinfaEen. SiSber
jebocb waren bad alles uur ©pperimente im Siemen, Se*
luftigungen be§ Saboratoriums. Hber plöfelid) betam bie
<3ad)e einen inbuftriellen Hnftricfe, unb jefei ift fie auf bem

SÖege, fid) au einem großen gabritationSaweige au entwicfeltt.
®ie tünftlicben ©efteine fommen mertwürbigerWeife aus Hufe*
lanb. Sm Sande beS weifeen 3aren ift eS althergebracht,
kofe alles bem unerbörteften Orude auSgejeßt ift; unb ein

""erhörter, ein ganj foloffaler Orud ift es benn audi), mit
f*em bort auS ber Oborerbe alle möglichen ©efteine berge*
ftellt werben. Oie moberne Oehnif gefällt fid) in wichtigen
fontraften. 3» Sinter ifa macbt man ©ifen&al)nfd)ienen unb
SBaggonräber aus Sapier, in Hufelanb ÜHarmor aus Strafeen*
fcblamm. Oer Strafeenjhlamm enthält nämlich maffenbafte
®btme, desgleichen bie Htfererbe, überhaupt ber ©rbboben,
fo weit er fid) bebnt. 2Bo wäre nid)t 2ebm oorbanben?
— Hber man mufe babei nicht an 3.tegel (Sadfteine) beuten,
bie and) aus Obouerbe beftebeu. Oie fennt matt fdjoit feit
i>ent Oburmbatt an Säbel. ©§ banbelt ficb ohne jeben Scbera
um gute, fdböne Steine, hartes Saumaterial, mit bem man
ruhig barauflosbauen fann, als hätte man lauter Siarmor
unb ©ranit. Oie Steine befteben aus einer 2llifd)ung oon
gemeiner rotber Obonerbe unb wiberftanbSfäbigem, pulüeri*
fii'tem, burebfiebtem, gefhmolaenem, gewalatent ®bo"; îurg,
l'f finb baS Sßrobuft einer Operation, welche uns bie Statur
im nngeheuerften Hiafeftabe oorgemad)t bat, als fie im Hit*
fang ber Oinge bie ©ebirgSmaffen unb bie fnohenfhale
äer @rbe bilbete. OaS nennt fid): Sferogranit — geuer*
flranit — unb ber ©rfinber ift Sperr friftbffowitfd). Oiefer
^i'i' bat adfjtgebn lange Sabre an feinem 2Serf gearbeitet,
-proben feiner Steine tonnte man in ber ruffifdjen Seltion
""f ber Porjäbrigen Sßarifer SBeltausftellung feben. Oiefe
-proben waren alle oermittelft §anbpreffen fabrijirt werben,

« ihr SBiberftanb betrug bennod) 1300 Silogramm auf
QpLs^kratcentimeter. SHit hbbraulifd)en treffen fann man

orbe ®iberftanbsfäl)igfeit beS SbrogranitS noch aufeer*

er,>
"sî Phöben. ©in fo bergefteüter Sflafterftein wirb

ureb ein ©ewiebt non 260 Stornier, aerbrüdt. Oer
^jeuergranit" oerwittert nicht an ber ßuft, er wirb oon

leibet'? angegriffen, er ift faft ohne fßoren uub er*

fcPtt, wie gar feine Solumoeränberung, er nufet ficb

er q„,,
° ""*> polirt fid) aum ©ntaüden. llnb enblid) tfjeilt
nad) eine ©igenfebaft beS ©iamanten; er fdpeibet
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baS ©laS. Oer „fjeuergranit" trägt feinen Hamen nicht
allein oon feiner fpärte, bie bem beS natürlichen ©rar.itS
gleicht, wenn nicht überlegen ift, fonbern aud) non feinem
SluSfeben. Oer Stoffe tonnen üor bem Srennen 3iegelförner
non oerfdjiebenen färben beigemifd)t werben, fie lagern ficb

in bie ®onfd)id)ten ein, unb wenn ber Stein gefdjliffen Wirb,
fommen fie au bie Oberfläche unb oerleiben biefer eine

munberfdjöne granitäbnlidie Sprenfeluug. HidjtS leichter

nun, als bnreh angemeffene Seränberung ber beigemifcfjten
Sttbftanaen ebenfo gut fünftlidje Starmore ober fünftlidhe
Sorpbpre, wie fünftlidhe ©ranite berauftellen! Slbern, ®üpfel,
Sänber, Sitruen — alles wirb gemacht!

Sor wenigen fffiortien ift bie erfte Sßhrogranitfabrif er=

öffnet werben. Oer ©influfj biefer ©rfinbung auf bie Sau=
gefcfjäfte beS nächffen Sabrbunberts mufe aujjerorbentlid) fein.
SBarum hinfort mit gewaltigen Sfoften bie polpcbromen i)Jtar=

more SlfrifaS unb StalienS berüberbolen, warum bie fd)ön=
gefärbten ©ranite im Scbwarawalb, in ber Sretagne, in
©ornwatl ober noch weiter fueben geben, wenn wir atteS
bas auf bem fßlape auS gemeinem $elbfd)lamm machen
fönnett

Sor Sutern far.b man, wie man auS biefer gemeinen
©rbe aluminium gewinnt, baS Stetall ber 3ufunft, baSfenige,
welches bem näcbften Sabripnbert feinen Hamen geben wirb.

§eute weife man, wie man auS berfelben gemeinen ©rbe
ben Stein ber 3u£unft macht, ben Stein, ber alles auf ein-
mal ift, auS bem man alles machen fann: ©ranite, 2Jtar=

more, Onppe, ©entmen, Sflafterfteine, Saufteine unb ®br=
gebänge.

($d)tueijcrifd)cr ©eiucrtieuerein.
(Dffij. Hcittlieilung be§ ©efretariatS.)

HuS ben Serbanblungett beS 3entralPorftanbeS oom
19. Htai 1890 in 3ürid) ift folgendes mitautbeilen:

2>er ©ntwnrf einer ©ingabe an bie SunbeSoerfammlung
betreffend beförberlicfee ©iufübruug beS ©efebgebungSred)te5
über ©ewerbewefeu in ber SunbeSoerfaffung bat feitenS ber
gewerblichen Sereine aal)lreidje Unterftubung gefunden und
foil nun bei ©röffnung ber näcbften Seffton ben Htitgliebern
ber eibgen. Hätbe gebrudt augeftellt werben. ®ie nod) in
SluSfidht itebenben 3aftintmungen finb nachträglich einau=
reidhen. Oer Oelegirtenoerfammlung foil fobann über ben
©rfolg biefer ©ingabe unb über bie weitern Schritte, bie in
biefer Hngelegenbeit nod) getban werben, Serid)t erftattet
werben.

®ie aablreichen antworten, welche auf bie anfragen an
bie Seftionen beaüglid) ber Pier SunbeSbefdjlüffe betreffenb
baS eibgen. fyabrifgefeh (Hîotionen ©omteffe, ©oruaa u. f. w.)
eingelaufen finb, werben in goon eines SericbteS aufammeit=
gefteHt Oorgelegt. Oiefer Seridjt wirb ben Seftionen mit=
getbeilt Werben. Hn ber Oefegirtenoerfammlung fott eine

Sd)lufebiSfuffton ftattfinben, welche eingeleitet wirb burh ie
2 Heferate über ©rweiterung beS eibgen. ^abrifgefeheS (He=

ferenten: §6. ©roferatb Siegerift in Sern unb ©hpfertneifter
Sranbenberg in 3ag), fowie über gefeblihc ©infübrung oon
SerufSgenoffenfhaften (Heferenten: Hleili, Hebaftor ber

„Sdpbmacberaeitung" in Ourbentbal, unb §anfelmann, Stä=
fibent beS fdjtreiger. ©oiffeur= unb ©birurgenoerbandeS in
Saben).

Seaüglih ber Satenttapen ber öaubelSreifenben würbe
befchloffen, ber ®eIegirtenoerfammIung folgenbe antrage oor=
auiegen :

1. ®ie Sertreter beS ©ewerbeftanbeS bieten gerne §anb,
um auf bent SBege eines SunbeSgefefeeS anauftreben:
a) bie ©leid)ftellung ber in= unb auSlänbifcfeen öanbelS=

reifenben.

lllluNrirtc swwei»xrtsqr

eine Revolution in der Architektur, sondern auch eine Revo-
lution in der Aesthetik. Man wird nicht mehr in unseren
Gegenden auf Prachtbauten verzichten müssen, weil das Ma-
terial uns fehlt. Eine neue Baukunst kann entstehen, an
Größe und Schönheit der italienischen gleich. Die aus-
schließliche Herrschaft der Nutzbauten, die unseren Städten,
mir denen Italiens verglichen, ein so bemitleidenswerthes
Aussehen gibt, wird in Bälde gebrochen sein. Obwohl das
Verfahren erst wenige Jahre alt und dem großen Publikum
völlig unbekannt geblieben ist, gewinnt es doch täglich mehr
an Ausbreitung, und lange wird es nicht dauern, dann be-

herrscht es die Baukunst. Aber in demselben Grade wie die

Kunst wird auch die Geschichte, die Archäologie, von dem

neuen Verfahren profitiren. Die Fluorirung läßt sich ebenso

gut ans alte wie auf neue Bauten anwenden.
Der moderne Mensch ist aber nie zufrieden. Kaum ver-

stand er es, den Stein zu Härten, als er auch schon daran
dachte, alle Sorten Harter Steine, die die Natur uns liefert,
fabrikmäßig — zu imitiren. Bekanntlich ist die Zusammen-
seyung der Felsen für unsere Gelehrten nur ein Kinderspiel.
Sie machen Granit oder Marmor ganz nach Belieben, wie
der Bäcker Semmel und Pumpernickel. Es gibt sogar Ehe-
miker, die euch unächte Rubine und Malachite liesern, auf
welche die geriebensten Sachverständigen hineinfallen. Bisher
jedoch waren das alles nur Experimente im Kleinen, Be-
lustigungen des Laboratoriums. Aber plötzlich bekam die

Sache einen industriellen Anstrich, und jetzt ist sie ans dem

Wege, sich zu einem großen Fabrikationszweige zu entwickeln.
Die künstlichen Gesteine kommen merkwürdigerweise ans Ruß-
land. Im Lande des weißen Zaren ist es althergebracht,
ìwk alles dem unerhörtesten Drucke ausgesetzt ist; und ein

unerhörter, ein ganz kolossaler Druck ist es denn auch, mit
^em dort aus der Thonerde alle möglichen Gesteine herge-
stell: werden. Die moderne Technik gefällt sich in wichtigen
Kontrasten. In Amerika macht man Eisenbahnschienen und
Waggonräder aus Papier, in Rußland Marmor aus Straßen-
schlämm. Der Straßenschlamm enthält nämlich massenhafte
Thone, desgleichen die Ackererde, überhaupt der Erdboden,
so weit er sich dehnt. Wo wäre nicht Lehm vorhanden?

Aber man muß dabei nicht an Ziegel (Backsteine) denken,
die auch aus Thonerde bestehen. Die kennt man schon seit
dem Thurmbau zu Babel. Es handelt sich ohne jeden Scherz
um gute, schöne Steine, hartes Baumaterial, mit dem man
Whig darauslosbauen kann, als hätte man lauter Marmor
und Granit. Die Steine bestehen aus einer Mischung von
gemeiner rother Thonerde und widerstandsfähigem, pulveri-
üttem, durchsiebten,, geschmolzenem, gewalztem Thon; kurz,
?w sind das Produkt einer Operation, welche uns die Natur
sm ungeheuersten Maßstabe vorgemacht hat, als sie im An-
lang der Dinge die Gebirgsmassen und die Knochenschale
^er Erde bildete. Das nennt sich: Pprogranit — Feuer-
granit — und der Erfinder ist Herr Kristoffowitsch. Dieser

ha: achtzehn lange Jahre an seinem Werk gearbeitet.
Woben seiner Steine konnte man in der russischen Sektion
Wt der vorjährigen Pariser Weltausstellung sehen. Diese
Woben waren alle vermittelst Handpressen fabrizirt worden,
^u st,r Widerstand betrug dennoch 1300 Kilogramm auf
abc-"""àatcentimeter. Mit hydraulischen Pressen kann man

ord? ^ Widerstandsfähigkeit des Pyrogranils noch außer-
erü^> erhöhen. Ein so hergestellter Pflasterstein wird

urch est, Gewicht von 260 Tonnen zerdrückt. Der
Sän^^'ä" verwittert nicht an der Luft, er wird von
leidet "îcht angegriffen, er ist fast ohne Poren und er-

schw?,-^^ à gar keine Volumveränderung, er nutzt sich

er gm-
""d polirt sich zum Entzücken. Und endlich theilt

noch eine Eigenschaft des Diamanten; er schneidet
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das Glas. Der „Feuergranit" trägt seinen Namen nicht
allein von seiner Härte, die dem des natürlichen Granits
gleicht, wenn nicht überlegen ist, sondern auch von seinem
Aussehen. Der Masse können vor dem Brennen Ziegelkörner
von verschiedenen Farben beigemischt werden, sie lagern sich

in die Tonschichten ein, und wenn der Stein geschliffen wird,
kommen sie an die Oberfläche und verleihen dieser eine

wunderschöne granitähnliche Sprenkelung. Nichts leichter

nun, als durch angemessene Veränderung der beigemischten
Substanzen ebenso gut künstliche Marmore oder künstliche
Porphyre, wie künstliche Granite herzustellen! Adern, Tüpfel,
Bänder, Kurven — alles wird gemacht!

Vor wenigen Wowen ist die erste Pyrogranitfabrik er-
öffnet worden. Der Einfluß dieser Erfindung aus die Bau-
geschäfte des nächsten Jahrhunderts muß außerordentlich sein.

Warum hinfort mit gewaltigen Kosten die polychromen Mar-
more Afrikas und Italiens herüberholen, warum die schön-
gefärbten Granite im Schwarzwald, in der Bretagne, in
Cornwall oder noch weiter suchen gehen, wenn wir alles
das auf dem Platze aus gemeinem Feldschlamm machen
können?

Vor Kurzem fand man, wie man aus dieser gemeinen
Erde Aluminium gewinnt, das Metall der Zukunft, dasjenige,
welches dem nächsten Jahrhundert seinen Namen geben wird.

Heute weiß man, wie man aus derselben gemeinen Erde
den Stein der Zukunft macht, den Stein, der alles aus ein-
mal ist, aus dem man alles machen kann: Granite, Mar-
more, Onyxe, Gemmen, Pflastersteine, Bansteine und Ohr-
gehänge.

Schweizerischer Gewerbeverein.
(Offiz. Mittheilung des Sekretariats.)

Aus den Verhandlungen des Zentralvorstandes vom
19. Mai 1890 in Zürich ist folgendes mitzutheilen:

Der Entwurf einer Eingabe an die Bundesversammlung
betreffend beförderliche Einführung des Gesetzgebungsrechtes
über Gewerbewesen in der Bundesverfassung hat seitens der
gewerblichen Vereine zahlreiche Unterstützung gefunden und
soll nun bei Eröffnung der nächsten Session den Mitgliedern
der eidgen. Räthe gedruckt zugestellt werden. Die noch in
Aussicht stehenden Zustimmungen sind nachträglich einzu-
reichen. Der Delegirtenversammlung soll sodann über den
Erfolg dieser Eingabe und über die weitern Schritte, die in
dieser Angelegenheit noch gethan werden, Bericht erstattet
werden.

Die zahlreichen Antworten, welche auf die Anfragen an
die Sektionen bezüglich der vier Bundesbeschlüsse betreffend
das eidgen. Fabrikgesetz (Motionen Comtesse, Cornaz u. s. w.)
eingelaufen sind, werden in Form eines Berichtes zusammen-
gestellt vorgelegt. Dieser Bericht wird den Sektionen mit-
getheilt werden. An der Delegirtenversammlung soll eine

Schlnßdisknssion stattfinden, welche eingeleitet wird durch je
2 Referate über Erweiterung des eidgen. Fabrikgesetzes (Re-
ferenten: HH. Großrath Siegerist in Bern und Gypsermeister
Brandenberg in Zug), sowie über gesetzliche Einführung von
Berutsgenossenschaften (Referenten: HH. Meili, Redaktor der

„Schuhmacherzeitung" in Turbenthal, und Hanselmann, Prä-
sident des schweizer. Coiffeur- und Chirurgenverbandes in
Baden).

Bezüglich der Patenitaxen der Handelsreisenden wurde
beschlossen, der Delegirtenversammlung folgende Anträge vor-
zulegen:

1. Die Vertreter des Gewerbestandes bieten gerne Hand,
um auf dem Wege eines Bundesgesetzes anzustreben:
a) die Gleichstellung der in- und ausländischen Handels-

reisenden.
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